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böhmiſche Geſchichte der neueren Zeit erfreute, fand die Annahme
von dem Martyrium des heiligen Johannes mM 6  *  ahre 1383 immer
mehr Glauben und legu auch Afnahme m die Heiligſprechungs⸗
Ulleé vo  — März 1729 hre einfachſte und wirkſamſte Widerlegung
iſt die genaue Prüfung der geſchichtlichen Quellen, wie * oben
geſche iſt (Schluß folgt.)

Albert Maria Weiß
bis

Von Dr Gallus Häfele niverſitätsprofeſſor In reiburg.
Daß die „Quartalſchrift“ dem 15 Auguſt dahinge⸗

DZD iedenen großen Apologeten einen eingehenderen widmet,
dürfte Niemanden befremden. Denn ganz abgeſehen von dem tief⸗
greifenden Einfluß, den eiß während eines halben Jahrhunderts
auf das katholiſche Geiſtesleben nicht bloß Deutſchlands und Uro48,
ondern ſozuſagen der ganzen Welt ausgeübt, iſt EL unſerer eitſchri
beſonders nahe geſtanden. In ihr hat 10 durch volle zwanzig 255  ahre
das mit eines „Turmwächters“ verſehen und von der Höhe des
katholiſchen Glaubens E Zeichen der Zeit beobachtet und die Ge
fahren ſignaliſiert. Und Im Qufe der 60  &  ahre hatte ſich mit der Re
aktion und mit en Leſern, wie ſelbſt ſagt, eine Herzensgemein⸗

gebildet, „eine Herzensgemeinſchaft, die im Kampfe, und zwar
in vielen Kämpfen gefeſtigt worden war“ Und wenn nicht die
Linzer Quartalſchrift gehabt hätte, hätte, nach ſeinem eigenen
Geſtändnis, zeitweiſe nicht mehr gewußt, eine Anſchauungen
noch zur Geltung bringen konnte ber dieſer am enthrannte
ganz ungeahnter Heftigkeit, als Weiß Im 9  ahre 1911 ſich ntſchloß,
die bedeutſamſten der In der Quartalſchri erſchienenen Aufſätze
einem Ganzen ordnen und unter dem J. „Lebens⸗ und Ge
wiſſensfragen der Gegenwart“ un zwei Bänden herauszugeben. Das
Werk wurde ſozuſagen zum „Grabſtein für ſein Grab“, „lebendig
wurde amals von ott in den Tod geführt“. ber vielleicht
gerade deshalb iſt ihm dieſes Buch beſonders ieb geworden. Noch
In den letzten Tagen, 10 wenige Stunden vor ſeinem Heimgang
ih offenbare, welche Sünden die Königin Gott vor ih gebeichtet habe
erzã ſodann von der grauſamen Folterung des Beichtvaters) befahl
CEL ihn zur zei auf die rU 3 führen und gebunden ins Waſſer 2
ſtürzen und ertränken. Na der Zeit ſind bei dieſem Net viele
Uund verſchiedene Wunder geſchehen und eshalb ihn viele für einen
Märtyrer Gottes und Heiligen erklärt.“ 3562 Tzählt Cr: „(1393)
den Tag nach dem Reliquienfeſt hat König Wenzel den erzbiſchöflichen Suf⸗
fragan, namens Doktor ꝗ

ohanek, ſich erufen und gefragt, ELr

gewagt habe, den Mönch Albert auf die Kladrauer C 3 beſtätigen 2 I

Und der König befahl ihn 47 ergreifen und glei ieſelbe Nacht ieß ELr ih
auf die ru führen und ins Waſſer ſtürzen und ertränken 17
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onnten ir ES immer und immer wieder m ſeinen Händen ehen
Mochte ſich wohl im Vorgefühl der nahen Auflöſung ſſ ETr⸗
innern, vas er ein Schluſſe des Vorwortes niedergeſchrieben:
„Man hat dem Verfaſſer oft vorgeworfen, allzu eit rechts
NSE mehr EL das Cri Gottes en E größere uverſi
chöpft gerade aus dieſen Worten. Möge ihm nUlL auch der ewige
Richter einen Platz ſeiner Rechten gewähren; Tage der ewigen
Scheidung keiner et rechts.“

der Uule der en Vorſehung
Zurückblickend auf ſein langes, arbeitsreiches eben, kann der

Achtzigjährige In ſeinem letzten Buche „Lebensweg und Lebenswerk“
Herder und mn der han vorliegenden „Lebens⸗
rechnung eines bußfertigen Chriſten“ nicht müde werden, immer und
immer wieder die göttliche Vorſehung preiſen, die ſo liebevoll
und mächtig alle eine Schickſale eführt und geleitet. Vom erſten
Anfang ieht ſich m Gottes Hand und Im Kleinſten wie In den
entſcheidenden Dingen ſich von ihr gehalten und Charru
auf ein Ziel elenkt, das ihm ſelber unbekannt war, olange ES
noch nicht erreicht ＋ Vom Mutterſchoße her ieht EL ſich dazu
auserwählt, ein Ra Lehrer werden, für die Erhaltung
des en aubens, der En Sitten und Anſchauungen ſeine
Kraft einzuſetzen.

Schon die Jugendzeit war wie dazu angetan, ihm den Kon⸗
ſervativismus ins Blut, 10 in die Natur einzupflanzen. nter dem
Titel „IMm Paradieſe“ hat n äußerſt anſchaulicher Weiſe ſeine
früheſten Erinnerungen Uns wiedergegeben. eiß ſtammt aus dem
Rraftgau von 0  au, iſt alſo, wie ſe ſagt, von Geburt ern
Stockbayer. Gehoren 3 15 1844 in dem ganz katholi
Markte Indersdorf der lon ſechs Stunden eit von München),
und zwar un dem aufgehobenen horherrenſtifte gleichen Namens,
hatte ott unſerem EL Gottlieb das ſeine Tauf
namen Eltern egeben, die ihn Könige beneiden onnten
Sein ater, der Gerichtsarzt Dr ranz von Paula Weiß, war in
großen Entbehrungen ſen und durch Selbſtverleugnung
und eigene Anſtrengung geworden, was war Er wollte, daß der
Geiſt des Opfers und der Selbſtverleugnung auch in ſeiner Familie
Ortleébe. Und darnach auch eine un Söhne, von denen
zwei ſchon un *  Agend tarben, und egte namentlich n Adalbert
den Grund ſeiner zarten Gewiſſenhaftigkeit und Ordnungsliebe,
die man ihm bis ins höchſte Greiſenalter wahrnehmen konnte
Vom Qter hat wohl auch jenen nüchternen Ernſt, jene herbe
Strenge des Charakters geerbt, die ſein ganzes Cben lang hbe
wahrte, und die auf einen flüchtigen Beobachter abſtoßend
wirken konnte Aber Unter dem rauhen, trockenen Eußern
pulſierte En außerordentlich warmes Seelenleben Und dieſes hatte
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vor allem ſeiner vortrefflichen Mutter Katharina geb Steiger)
danken Sie, deren Zeit un Cbe und Arbeit aufging, die morgens

4 Unter den erſten in der Tche war, egte In dem unde den
Grund einem außergewöhnlich efen Gebe  en Von der
Utter, die viel Verſtändnis für fremdes en bis ihr Lebens
ende bekundete, empfing auch jene zarte Mitgefühl mit der Not,
namentlich der geiſtigen Not ſeiner Mitmen chen, von ihr lernte Er,
ehr andere als ſich denken An ſeiner Utter hing

Weiß Unt rührender kindlicher Liebe und als ſie In ihrem 81 Le
bensjahre Jänner 1898 gottſelig ſtarb, hat ihr unter dem
Namen „Tabitha“ ein einzig Denkmal geſe

Schon ſehr rüh eigten ſich die außerordentlich reichen Geiſtes⸗
gaben des geweckten Knaben Kaum war ünf 26  ahre alt, als alle
im Hauſe, die Eltern wie die Dienſtleute, ihn nUr mit dem Namen
rofeſſor nannten Und EL zeichnete ſich oft ſelber als Eſſor,
natürli immer Im geiſtlichen Gewande, denn von einem weltlichen
rofeſſor hatte keine Ahnung. So darf ES uns nicht wundern,

der alte ulmeiſter von Indersdorf 11 die Chronik eintrug,
* ihm noch me ein talentierter nabe untergekommen wie
der kleine Adalbert eiß Auf ſeinen Rat entſchloſſ ſich die ern,
ihn, obwohl erſt CuUn 0  8  ahre zählte, im 55  ahre 1853 zUum Studium
nach München bringen Zugleich ſollte daſelb eine gute gemein⸗
ſchaftliche Erziehung die unvermeidlichen Einſeitigkeiten der ah
geſchloſſenen Familienerziehung üherwinden. Das Ludwigsgym⸗
naſium, deſſen tze damals Gregor bfer B., ein Mann
von eiſerner Willenskraft, and, vermittelte ihm eine gründliche
klaſſiſche Bildung. Deutſche Sprache und Literatur im Le ＋⸗
plan allerdings ſtiefmütterlich bedacht Darum benützte Adalbert
die freie Zeit beſonders, eutſche Literatur ſtudieren Damals
fing ſchon 0 Qus den verſchiedenſten Schriftſtellern, klaſſiſchen,
chriſtlichen, modernen, alphabetiſche Auszüge anzulegen. Schon da
als erwachte In V das Streben, ſeinen Blick, wie ELr ſelbſt ſagt,
möglichſt eit auszudehnen, ſein Denken und die Kunſt des Dar⸗
ſtellens muſtergültigen Vorbildern ſchulen und für alle
vorzuarbeiten, ſich, wenn nötig, für jede ſeiner Behauptungenund Anſichten auf zuverläſſige Gewährsmänner berufen können.
5V muß ott dafür ank agen“ ahr fort, „daß miu In jungenJahren dieſen Trieb eingegeben hat Dadurch wurde ich bewahrt
vor jenem Subjektivismus, der dieſem CEL beſonders gefährlich iſt
Allerdings nahm infolge davon mein Geiſt eine gewiſſ poſitiviſtiſcheRichtung 0 die mir auf ange hinaus hinderlich war, ſelbſtändigarbeiten und verarbeiten.“ Nebenbei wurde auch die Muſik
ausgiebig ge  Egt, zumeiſt unter Leitung von Lehrern Qaus der Hofkapelle Großes Intereſſe zeigte Adalbert auch für den Tanzunterrichtund noch bis ins höchſte Greiſenalter erzählte gelegentlich mit
großer Liehe und Verehrung von ſeinem einſtigen Ballettmeiſter.



ange 1  ahre war auch der 0l3 des Turnlehrers. Ganz beſondere
Aufmerkſamkeit wurde dem Zeichenunterricht geſchenkt und mit
Geſchick übte ſich un der Oelmalerei. Damals fing auch 0
dank des Vertrauens, das ihm eine bern enkten, morgens 9E

Zeit vor dem en und dieſe goldenen ugen
blicke zum eſen benützen; namentlich tudierte hiebei die kirch
1  en Hymnen Und dieſer Gewohnheit des Frühaufſtehens blieb
er fortan ſein ében lang treu bis zUm Todestage, 7 unausſprech
Em egen für Ei und Körper“. So Urde in der Gymnaſialzeit
chon etn feſter Grundſtock gelegt jener Univerſalität des ſſens,
die wir Weiß' erken bewundern. Mit dieſer Geiſtesbildung
wurde aber auch eine gediegene Charakterſchulung verbunden. Die
mit dem Gymnaſium zuſammenhängende, gleichfalls von Bene⸗
iktinern geleitete Erziehungsanſtalt Hollandeum 1E ertinum
ſchützte den Glauben des Jünglings und ſtärkte mn ſeinem ſuchenden
Geiſte das monaſtiſche Autoritätsgefühl. Namentlich übhte der genannte
Rektor einen na  altigen Einfluß auf Weiß Qus 7  —
danke ih noch nach iebzig Jahren“, ſagt er elber, „das trockene
Wort, mit dem der eiſerne ann jede feige niederſchlug
Der Menſch kann alles, wenn will! kann nicht agen, wieviel
EL mir dadurch genützt hat 1 Wie ein Blitz dus heiterem immel
traf ihn n dieſer Zeit (17 Februar die Nachricht vo Tode
ſeines Vaters Die Erſchütterung brachte eine Ueberzeugung, einen
Ernſt und eine Ruhe der Seele mit ſich, daß dieſen 40 als
eine der größten Wohltaten ſeines Lehens betrachtete.

Nachdem die Gymnaſialſtudien mit der Reifeprüfung und mit
der ote „Sehr gu bgeſchloſſen 0 Ezog Adalbert 1861 die
Ludwig⸗Maximilians⸗Univerſität und kehrte zugleich wieder In
den Schoß der Familie zurück Denn die Mutter hatte ſich nach dem
Tode des Vaters In München niedergelaſſen, dort durch zwölf
V.  ahre hindurch der orge die Erziehung ihrer Söhne Cben
Und war dem jungen Akademiker gleichſam Ern drittes klöſterliche
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Heim zubereitet, wo nach den Vorleſungen un arbeitſamer Zurück
gezogenheit ſich ganz ſeinen Beru  ten widmen konnte ange
ſchwankte zwiſchen dem Studium der Theologie und der Mathe
atik Theologie wäre allerdings der Herzenswunſch der (Utter
geweſen. Allein gleich ihrem Ohne beſeelt von einem großen Ver
antwortungsgefühl, erhob ſie Schwierigkeiten den geiſtlichen
an und utſchloß ich Adalbert, vorerſt wenigſtens für zwei
V  ahre ſich der philoſophiſchen Fakultät anzuſchließen, ſo vor
dem eigentlichen Beru  rum ſich eine mögli allgemeine Vor
bildung verſchaffen. 7  ami ſtürzte ich mich m das Studium,
ein Meteorſtein kann nicht heißer und aſtiger ins Meer ſtürzen
„Wenn EeS einmal einen Menſchen gegeben hat, der ſtudierte bloß

der Wiſſenſchaft willen, nur in der bſicht, lernen oder
die ahrhei nden, dann war ich dieſer Beneiden  erte
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hatte keinen Gedanken iend E Zukunft. Die Frage
was ich damit erreichen oder was ich werden wolle, ſtieg mieé mn meinem
Geiſte auf wollte lernen, lernen, wiſſen, koſte Es, was E8 wolle,
das war Mit unbegrenztem Vertrauen ich mich den
Aßen meiner Lehrer So er Weiß ſelber ſeinen Wiſſensdur
on damals Er nichts von rmüdung, und Speiſe
chienen ih überflüſſige Dinge ſein. Ueber jede Mahnung und
Warnung etzte ELr ſich lachend hinweg Das Studium ging ihm ſo
El daß ES mehr eine rholung als eine Anſtrengung für ihn war
Beſonders eifrig widmete EL ſich dem Studium der Sprachen, nament⸗
lich der orientaliſchen Sprachen, 3u allermeiſt warf ſich auf Hebräiſch,
rabiſch und Sanskrit. Zum eigenen Ebrauche egte ſich ſelbſt
eine ausführliche Sanskritgrammatik Die vergleichende 1
wiſſenſchaft, die ehen damals aus den Windeln gekrochen War, 0  E
ES ihm angetan und glaubte damit den Schlüſſel zu en Geheim
niſſen In der Hand Aben. Noch in den letzten 0  en vor ſeinem
Tode onnten wir euge ſein, wie 7 3zUm Zeitvertreib“ wieder
dieſer Jugendliebhaberei zurückkehrte. Gleichzeitig intereſſierte ihn
aber auch die Geſch ungemein, und auch hierin, wie Im Sprachen⸗
tudium, folgte einem von ſeinem Vater ererbten Zuge Im
hiſtoriſchen Seminar bei Cornelius trat der Geſchi der Re
formation näher und bearbeitete Uunter anderem ranz von Sickingen
und die Reformation von Bern. Daß eL dabei manche Glaubens⸗
gefahren eſtehen hatte, darf nicht überraſchen, zuma ſeinem
Wiſſen eine ſolide philoſophiſ rundlage fehlte Denn mit der
Philoſophie ſeiner Zeit war EeS gar übel Der unter
den Philoſophen der Univerſität war Frohſchammer, und der
wurde 1862 von der kirchlichen Behörde verurteilt. ndeſſen hatte
ihm die Gnade einen anderen, beſſeren Schutz gewährt. An
dem Domprediger Dr Beiteneicher beſaß einen euen, väterlichen
Freund. Regelmäßiger Sakramentenempfang und Uebung der täg⸗
en Betrachtung, geiſtliche Leſung in der Philothea und der Nach
olge m Rodriguez und Fénelon und den Schriften der heiligen
Thereſia, owie auch in der Heiligenlegende chufen das nötige egen⸗
gewicht den faſt allzu intenſiv betriebenen, wiſſenſchaftlichen
Studien. Damals begann EL auch mit der en Gewohnheit,
täglich eine Leſung aus der eiligen machen drei Kapitel
im en Teſtament und eines imM Neuen täglich geleſen, und ES
konnte ungefähr In einem ahre die Bihel bewältigt werden

zwei Jahren wandte ſich eiß der Theologie Als
Hauptfach betrieb das Studium der Heiligen Schrift, den
Sprachwiſſenſchaften treu leiben können. Aber wa ihm vor allem

Herzen lag, war, einen erfahrenen Führer zu finden. Bald gewann
einen ſolchen in der Perſon von Prof ranz Reithmayr, einem

der beſten Kenner der Kirchenväter, n dem der Konſervatismus der
a  en  7 10 der älte 1—— Zeit verkörper war er wollte ihn durehanis
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zum akademiſchen Lehrer heranbilden und e ihn arIür ſorgfältig
fern von en Gelegenheiten, die ihm eine erſuchung vorzeitiger
Schreiberei hätten werden können. QAfur eitete ihn mit eiſerner
Strenge dazu 0 die Theologie Qus den Quellen, der und
den Vätern, ſelbſtändig ſtudieren und ihm den Gebrauch
der Feder anderen Dingen ſchon dadurch unmögli machen
daß Eein Buch der Schrift nach dem andern und einen Kirchen⸗
Qater nach dem andern ſyſtemati exzerpieren mu In dieſer
Schule hat ſich auch den ahlſpru des heiligen Hieronymus
(Epist. ad Minerv. t EXandr. angeeignet und begonnen, ihn
als Motto vorn mn ſeine er hineinzuſchreiben: „Mein Vorſatz iſt,
die En leſen, prüfen, Chalten was gut iſt und unter einer
Bedingung VO  — Glauben abweichen.“ nter Reithmayrs Leitung
ma  E ſich auch die Löſung der im Jahre 1865/66 von der
theologiſchen atu geſtellten Aufgabe: „Die Geſchi des ate
chumenates und der Katecheſe un den erſten ſechs Jahrhunderten“.
Seine und ſeines reunde Johann (ayer Arbeit wurden Ut dem
Preiſe Eekrönt. Doch der allzu ſtarre, hyperkonſervative El
mayr agte der innerſten Denkrichtung unſeres Studenten, ſo ſehr

ſeinen Lehrer verehrte, nicht ganz 7 Für eſteht ſelber,
„gab ES mn München nUur einen ern, auf den mein lick gerichtet,
nicht doch, den mein Geiſt gefeſſe war, und dieſer Stern IEß
Döllinger. Den Einfluß dieſes Lehrers auf eine brer kann man
denen, die ihn nicht ſelbſt erfahren haben, kaum begreiflich machen
Man Ar  eteé ihn, man ging ih ſcheu aus dem Wege, aber man
an Uunter ſeinem Bann. mir damals oft, wenn ich von
Anfechtungen gegen ihn hörte, ich eße mich lebendig für ihn ver
brennen, und ich glaube, ich hätte ES ber mich gebracht.“ Nur
erſt nach den bedenklichen Ereigniſſen nach dem Vatikaniſchen Konzil
vermochte Weiß ſich von deſſen zweifelhaften egen wirklich
überzeugen. Ueberhaupt hing eiß mit rührender gebe und
Verehrung ſeinen ehemaligen Lehrern. Wenn In ſeinen alten
agen auf eine Univerſitätsjahre und eine Profeſſoren, namentlich
diejenigen, die m die Irre Egangen, zu prechen kam, da leuchtete
ſein Auge, da wurde warm und begeiſtert Er wundert ſich ſelber
darüber, daß EL verhältnismäßig erträglich durch jene Efahren hin
durchkam, denen viele andere rings ihn erlagen. 7  ern guter
nge hatte icher keine kleine Arbeit mit der orge mi meint

hm dankt den faſt übermenſchlichen Eifer, lernen und
täglich nach Neuem und Höherem auf dem Gehiete der Wiſſen

ſtreben, worin ELr einen natürlichen Schutz manche Ver⸗
leitung hatte ber mehr noch war ES das geiſtliche Leben, von dem

ſich M en echſelfällen niemals abwendig machen ließ, und
namentlich die beiden frommen und tiefgelehrten Profeſſoren Abt
Haneberg und Valentin T  halhofer berufen, ihn in dieſer
Richtung beſtärken.
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Nachdem 1 fünf Jahre der Univerſität zugebracht hatte,

trat Allerheiligen 1866 mM das Prieſterſeminar Freiſing
ein Das Jahr, das dort In der Vorbereitung auf die heilige Prieſter
weihe zubrachte, nennt das weitaus chönſte ſeines Lehens Das
Cben imn der Gemeinſchaft war für die Charakterbildung notwendig:
die Starrheit der Selbſtbeſtimmung, wie ſie mM den ünf Univerſitäts⸗
jahren Hauſe ſich ausgebildet hatte, mußte durch die äußere Zucht
und die Rückſicht auf die Kommunität gemildert werden Sodann
war das Seminar von Freiſing mn gediegenem, eigentlich theologiſchem
Wiſſen München überlegen. Die Lehrerſchaft var ganz vorzügli
Eſte ES genügen die Namen eines Sighart, Eegg, Jocham und

Weinhart. Das Beiſpiel de religiöſen Eifers, das eiß hier
heim katholiſchen beſtändig vor ſich ſah, namentlich auch die
ektüre von Fabers 7  E. für e

ſus“ enthüllte ihm zum erſten ale
die Schönheit des ahrhaft übernatürlichen Denkens und
Lebens und entfremdete ihn mehr und mehr dem Geiſte des Li⸗
beralismus, den unvermerkt auf der Univerſität eingeſogen und
mit einem gewiſſen 013 großgezogen hatte, ihn für den Eintritt
In die Welt der Uebernatur und des Ultramontanismus vorzubereiten.
Die geiſtige Ruhe, die Im Seminar genoß, benützte auch dazu,
einen beſſeren Ueberblick ber die Zeitereigniſſe und Zeitverhältniſſe

gewinnen das hatte EeLr bis jetzt m ſeinem Studieneifer ganz
vernachläſſigt und ſich Eern mögli allgemeines, überlegene und
ſelbſtändiges Urteil ber ieſelben 3 bilden

Nur allzu aſch ging dieſes glückliche ahr brüber Am 0  V  unt
1867 mpfing von ſeinem rzbiſ Gregorius von Scherr die
Prieſterweihe und 21 Juli feierte in der Baſilika von St Bo
nifaz in München ſein erſtes eiliges Meßopfer enige T  A  age ſpäter
erhielt die Wiedereinberufung ins Seminar. Als Nutznießer einer
von Domdekan Heckenſtaller gemachten Stiftung ſollte Aſe
noch zwei Jahre den Studien obliegen, ſich auf das DOktora
vorzubereiten. Gleichzeitig hatte ſich als erſter Präfekt nd Re
etitor auch der eitung des Seminars beteiligen Daneben
mußten die ſogenannten Stip endiaten Im Dome die Predigten halten
und ſich der Seelſorge beteiligen, die 3 Zeiten außerordentlich
beſchwerlich war Nicht bloß, daß dieſe unſerem jungen Prieſter eine
überreiche von 1⁰ bot, daß ſi eine fortwährende Anſpornung
zur Selbſtheiligung war, gerade ſie war m der Hand Gottes auch
ein Anlaß und ein ittel, n ihm die vorhin angedeutete Wand
lung vom Liberalismus zum Ultramontanismus fortzuſetzen und

befördern. In Freiſing, wo das atholi  che (Cben noch mn ſeiner
chönſten Blüte ſtand, hatte Gelegenheit, taunend wahrzunehmen,
E Früchte die nade auch mn der Gegenwart noch dus
Chriſtenherzen ziehen weiß, und gerade un den Kreiſen der ſchlichten,
arbeitenden CUte Erſchütternde Beiſpiele von ötung und Buß
ſtrenge konnte da kennen lernen, konnte euge ſein, mit welchen



Gebetsgnaden Gott die Groß mut ihn lohnt, freilich auch
davon, mit wieviel und (Ut der ein alles Uten das Reich
Gottes anfällt, wo immer EL ES mit rechtem Ernſte bebaut nde
Um da lehren und raten und führen können, macht eL ſich mit
der Wiſſenſchaft der myſtiſchen Theologie ertraut, die bis jetzt
bloß dem Namen nach ekannt. Und hier nde die Krone der
Menſchenkenntnis, hier die tiefſte Crkenntnis der übernatürlichen
Wege Gottes Doch nicht genug! An der Univerſität hatte das
Chriſtentum faſt nuL als eine beſondere Art Philoſophie etra  en
elernt, als Weltanſchauung. Und ſo galt ihm auch die Theologie
als ORE Wiſſenſchaft, wenn ſchon als eine Wiſſenſchaft beſonderer

Daß ſie mehr als Wiſſenſchaft und daß ſi als olche vor
Eem eine IUchliche Wiſſenſchaft iſt, daß ſie alſo unter Aufſicht und
Leitung der Kirche ſteht, davon 0  E keine Ahnung, trotzdem EL
dank der Gnade Gottes bis etzt das und das kirchliche
Cben nicht vernachläſſigt hatte Begreiflicherweiſe konnte dieſe
Geiſtesrichtung nicht ohne verhängnisvollen Einfluß auf das au
bensleben leihen „Die unſelige Scheidung zwiſchen Herzensglauben
und Verſtandesglauben oder wiſchen dem rechtfertigenden und dem
wiſſen

Aftlichen Glauben, die den Kern der Verirrungen des Herzens
ausmachte, lag allen, auch den beſten unter unſeren Lehrern,
i Fleiſch und Blut.“ „Wir unterſchieden eng nicht bloß zwiſchen
Wiſſen und Glauben, ondern auch zwiſchen Wiſſen und eben, 10
ſogar Glauben und éeben Wir N Bedenkliches mN der
Meinung, daß einer ein guter, muſterhafter riſ ſein könne, auch
wenn EeS mit ſeinen theologiſchen Anſchauungen nicht gerade
beſten nach dem Sinne der Kirche, oder, Dte wir lieber ſagten, der
ld —  E ſei 7. Es das ni nderes als die Grund
ſätze des katholiſchen Liheralismus oder, wie man damals agte, des
Antiultramontanismus: der Katholizismus, die Kirche ſollte von dem
influß auf alle Gehbiete des Hi Lehens zurückgedrängt
werden und der ſogenannte rein religiöſe Katholizismus ſollte auch
innerlich in ezug auf den Glauben und das Leben gedämpft, E⸗
mäßigt, auf das unerläßlich Notwendige eingeſchränkt werden
Die Beſchäftigung mit der Seelſorge nun wurde eiß zur Rettung
aus den efahren, Ian die EL verſtrickt war „Wer unſer chriſtliches
Volk in ſeinem Innern kennen gelernt hat, der weiß, welch tiefe
Einſicht in die Glaubensgeheimniſſe eine aufri  9e Frömmigkeit
einfachen Leuten verleihen kann und welch feinen Sinn dieſe beſitzen
für alles, was dem Glauben entſprechend oder hinderlich iſt
Mit Hochachtung, 10 mit Bewunderung ird finden, daß IM
geiſtlichen ében eines iſt, Erkennen und I.  un, daß das eine
zunimmt durch die örderung des andern und daß die ernachläſſi⸗
gung des einen Teiles auch zum Schaden des andern au 7

„Ve mehr ich i das Innere dieſer frommen Chriſten blickte, leuchtete
Es mii mehr als aus en Büchern ein daß die des nti
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ultramontanismus vor Einſchmuggelung wichtkatholcher lau
benslehren Im Grunde eine Erſchütterung der Glaubensgrundlage
war Wenn aber dieſe iſt, wenn den Glauben die Kirche,
wenn die Zuverſicht auf die Leitung durch den eiligen Geiſt
untergräbt, dann kann EL nicht auf Ahrher beruhen, dann iſt
eine Gefahr für die ahrheit, dann muß man ihm den Rücken
kehren Angeſichts dieſes Selbſtbekenntniſſes ber die innere
Umwandlung, die die Seelſorge m Weiß vollzog, verſtehen wir auch
die Berichte, die uns bezüglich ſeine Eifers M Bei
Qus der Freiſinger Zeit vorliegen. Ungezählte Stunden ſaß EL m
Eeinem Beichtſtuhle, umlager von Beichtkindern jeden Alters und
jeden Standes, die ihn 3 ihrem Gewiſſensführer erwählt hatten,
denen EL die Geduld und Aufmerkſamkeit, die vo Liebe
ſeines Prieſterherzens ſchenkte Und Wwie als Weltprieſter neben
der Wiſſenſchaft mit nimmermüdem ſer den Arbeiten Im Wein⸗
erge des errn ſich hingegeben, noch mehr als Ordensmann
Niemals kannte 10 Wiſſensſtolz Und dem ſogenannten Gelehrten⸗
ünkel von Anfang ewigen Haß geſchworen.

N

ndeſſen beginnt dieſe Zeit auch allgemach emne chrift
ſtelleriſche Tätigkeit einzuſetzen Nachdem ſieben Jahre nur
ſtudiert nd mannha der ſchon 0  Er ihn herantretenden Ver
Uchung widerſtanden atte, „die Welt mit den Erzeugniſſen früh
reifer Weisheit 3 beglücken“, ließ ſich nun, nachdem flügge 9E
worden, das „Fingerjucken“ wieder ſpüren und wurde nach und
nach 5„53Um unwiderſtehlichen ttzen Und o finden wir vom Jahre
—1868 m verſchiedenen Tageszeitungen und Paſtoralblättern Ar
tikel us einer E  er Vorerſt brachten die „Landshuter Zeitung“
und die damals noch ſehr liberal⸗katholiſche „Kölniſche Volkszeitung“
„K Blatter“) mehrere ängere und kürzere Aufſätze 7

⁰ habe
keinen Grund“, meint EL, „Mich ſſen ihrer Geſinnung halber V
ſchämen, da ich immer die damals bei uns allgemein herrſchende,
noch etwas Unklare Ultramontane Richtung darin zur Geltung 3U
bringen ſuchte.“ jedoch erkannte eſe politiſch⸗literariſche
Tätigkeit als nicht für ihn geeigne und gab darum auf, ntſchloſſen,
wie er ſagt, nUL aus beſonders wichtigen Gründen oder Qus Rü289

ürantantandmns vor emer Einſ Enaen nichtkatholiſ Hher Glau⸗

benslehren im Grunde eine Erſchütterung der Glaubensgrundlage

war. Wenn er aber dieſe iſt, wenn er den Glauben an die Kirche,

wenn er die Zuverſicht auf die Leitung durch den Heiligen Geiſt

untergräbt, dann kann er nicht auf Wahrheit beruhen, dann iſt er

eine Gefahr für die Wahrheit, dann muß man ihm den Rücken

kehren.“ — Angeſichts dieſes Selbſtbekenntniſſes über die innere

Umwandlung, die die Seelſorge in Weiß vollzog, verſtehen wir auch

die Berichte, die uns z. B. bezüglich ſeines Eifers im Beichtſtuhle

aus der Freiſinger Zeit vorliegen. Ungezählte Stunden ſaß er in

ſeinem Beichtſtuhle, umlagert von Beichtkindern jeden Alters und

jeden Standes, die ihn zu ihrem Gewiſſensführer erwählt hatten,

denen er die ganze Geduld und Aufmerkſamkeit, die volle Liebe

ſeines Prieſterherzens ſchenkte. Und wie er als Weltprieſter neben

der Wiſſenſchaft mit nimmermüdem Eifer den Arbeiten im Wein⸗

berge des Herrn ſich hingegeben, ſo noch mehr als Ordensmann.

Niemals kannte er ja Wiſſensſtolz und dem ſogenannten Gelehrten⸗

dünkel hatte er von Anfang an ewigen Haß geſchworen.

Indeſſen beginnt um dieſe Zeit auch allgemach ſeine ſchrift⸗

ſtelleriſche Tätigkeit einzuſetzen. Nachdem er ſieben Jahre nur

udiert und mannhaft der ſchon öfter an ihn herantretenden Ver⸗

juchung widerſtanden hatte, „die Welt mit den Erzeugniſſen früh⸗

reifer Weisheit zu beglücken“, ließ ſich nun, nachdem er flügge ge⸗

worden, das „Fingerjucken“ wieder ſpüren und wurde nach und

nach „zum unwiderſtehlichen Kitzeln“. Und ſo finden wir vom Jahre

1868 an in verſchiedenen Tageszeitungen und Paſtoralblättern Ar⸗

tikel aus ſeiner Feder. Vorerſt brachten die „Landshuter Zeitung“

und die damals noch ſehr liberal⸗katholiſche „Kölniſche Volkszeitung“

(„K. Blätter“) mehrere längere und kürzere Aufſätze. „Ich habe

keinen Grund“, meint er, „mich deſſen ihrer Geſinnung halber zu

ſchämen, da ich immer die damals bei uns allgemein herrſchende,

noch etwas unklare ultramontane Richtung darin zur Geltung zu

bringen ſuchte.“ Bald jedoch erkannte er dieſe politiſch⸗literariſche

Tätigkeit als nicht für ihn geeignet und gab ſie darum auf, entſchloſſen,

wie er ſagt, nur aus beſonders wichtigen Gründen oder aus Rück⸗

ſichten der Pietät und Nächſtenliebe, oder falls es das Beſte der

Kirche verlangen ſollte, wieder auf ſie zurückzugreifen. Entſcheidender

für die ſpätere Wirkſamkeit war ein Aufſatz im Münchner Paſtoral⸗

blatt (Nov. 1868), betitelt: „Die ſoziale Frage, ein Appell

an den Klerus“. Die kommenden ſozialen Umwälzungen, die

langſam entſtehende heutige ſoziale Frage, ahnte er damals ſchon

voraus. Es iſt providentiell, daß gerade dieſer Gegenſtand ihm den

Weg öffnete in die Welt der Schriftſteller.

Die durch acht Jahre raſtlos betriebenen Studien jedoch, ver⸗

bunden mit den aufreibenden Arbeiten der Seelſorge, nicht zum

wenigſten auch die übermäßige Strenge, die er gegen ſich ſelbſt übte,

19

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ AI. 1926.ſichten der Pietät und Nächſtenliebe, oder EeS das E der
Kirche verlangen ſollte, wieder auf ſie zurückzugreifen. Entſcheidender
für die pätere Wirkſamkeit war Eein Aufſatz IM Münchner Aſtora

(Nov Ctite „Die oziale rage, ein Appell
den Kleru Die kommenden ſozialen Umwälzungen, die

langſam entſtehende heutige Oziale Frage, ahnte EL damals ſchon
boraus Es iſt providentiell, daß gerade dieſer Gegenſtand ih den
Weg ffnete m die Welt der Schriftſteller.

Die durch acht Jahre raſtlos betriebenen Studien jedoch, ver
bunden mit den aufreibenden Arbeiten der Seelſorge, nicht zum
wenigſten auch die übermäßige Strenge, die EL ſich ſelbſt übte,

19„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ II. 1926.
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brachten ſchließlich die ſcheinbar unerſchütterliche Geſundheit
Wanken. Eine lange, ſchwere Krankheit machte dem Dahinſtürmen
auf einige Zeit ein Ende ohl erholte EL ſich allmählich wieder.
ber C8 dauerte 16 00  ahre, bis 1 die Folgen des Jebels ganz
überwunden Nichtsdeſtoweniger onnte IM 1869 im
Verlage Herder emne Er größere Schrift erſcheinen Uunter dem
Titel „Die altkirchliche Pädagogik dargeſtellt In ate
chumenat und Atecheſe der erſten echs Jahrhunderte“.
Es iſt das der erſte, überarbeitete Teil ſeiner oben erwähnten rei

Die zweite Abteilung ſollte die Darſtellung des geſamten
Katechumenates während ſeiner Blütezeit umfaſſen, während die
dritte und łru der Geſchichte der Katecheſe gelten ſollte
Beide liegen noch Im Manuſtript vor Mehrere ſehr wertvolle Partien
fanden ſpäter Verwertung Hi der „Real⸗Enzyklopädie der chriſtlichen
Altertümer“ von Fr Kraus

Doch 1 gab die göttliche Vorſehung ſeinem ehen itte völlig
Wendung. Durch Vermittlung ſeines väterlichen Gönners Pro

feſſ Reithmayr erhielt emn außerordentliches Reiſeſtipendium
von 800 Gulden, das der Univerſität München Miniſterium
3ur Verfügung geſtellt worden Dar. Laut der ihm Uunter dem 144 Ma
zuteil gewordenen Inſtruktion hatte während der Dauer eines
0  ahres außerbayriſche eutſche Univerſitäten beſuchen Ugßer dem
nächſten Ziele der „Erweiterung und Bereicherung ſeine eigenen
Wiſſensſchatzes im Gebiete der Theologie behufs Ausbildung für das
akademiſche Lehramt“, ſein Augenmerk auch richten „auf
die Methode und die Mittel des akademiſchen Unterrichtes, auf
Inſtitutionen und Inſtitute, 2 da und dort dem Betriebe d
der gedeihlichen Förderung der wiſſenſchaftlichen eran⸗ ud Aus
bildung 3 dienen beſtimmt ſind“ Ueber all das ſollte EL dann nach
der eimtehr eingehenden Bericht erſtatten. So egd ſich denn
Weiß Im Sommerſemeſter 1869 ber Würzburg nd cainz, wo EL
die Verhältniſſe genau ins Auge faßte, nach Bonn Unter Gilden
meiſter vollendete die arabiſchen Studien Sodann eſuchte
U. die Vorleſungen von Dieringer (Dogmatik), Floß Moral /
Langen (Néeues Teſtament), ſſen Methode ihm Am beſten zuſagte
Namentlich teuſch (Altes Teſtament), der ſich ſeiner mit der größtet
Liebenswürdigkeit und Hingebung annahm, bewahrte EL, trotz ſeines
alles, zeitlebens eine Unbeſchränkte Dankhbarkeit. Während der
Ferien, die mn oblenz zubrachte, rlebte das Entſtehen der
ſogenannten Laienadreſſe, von der die altkatholiſche ewegung ihren
erſten Anſtoß empfing. Und nun fielen ih die Schuppen von den
Augen, daß mehr und mehr Einſicht und t bekam, um ſich
ber alle perſönlichen Rückſichten hinweg für die erkannte Ahrheit
entſchieden einzuſetzen. Im Winterſemeſter 1869 770, alſo während
der röffnung und den erſten Zeiten des Konzils, war mn üb un
Die Geſinnung, die damals mn der ſchwäbiſchen Univerſitätsſtadt
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herrſchte, unteiſchidd ſich ſehr zu ihrem Vorteil von der, die In Bonn
und ünchen große / Aufregung hervorrief. Man wünſchte nicht
die Erklärung der Infallibilität; aber man agitierte nicht das
Konzil und ließ ſich nicht Qus dem elchmu bringen. Die ruhige,
beſonnene Haltung, die EL hier vorfand, einen weiteren, ehr
förderlichen Einfluß auf ſein Inneres. Nicht bloß der grundgelehrte
Ind grundgelaſſene Aberle (neuteſtamentliche Exegeſe und oral),
der vornehme Kuhn (Dogmatik), der unerſchütterliche Kober Kirchen⸗
re ondern insbeſondere Hefele, der, obgleich ereits zum Biſchof
ernannt, doch damals noch ＋ ſie alle machten auf Weiß den
Eindruck einer beſonnenen Feſtigkeit, die kéeinen Preis
anderen als wiſſenſchaftliche ritten verſtehen würde Beſonders
nahe tanden ihm auch Funk, Himpel, der ih beim Talmud
tudium behilflich war, und Reiſer.

egen Oſtern 1870 kehrte Weiß nach ünchen zurück Einer
ſeiner erſten änge galt dem ENn Reithmayr. Er traf ihn i einer
Verfaſſung, die den tiefſten Eindruck ihn ma Er mu ihn
ſeufzen und klagen bren ber das Unheil, das der Kirche bevor  ·
tehe, benn die Infallibilität Tklärt würde S  eit däy  ahren 0  E
ihn gekannt Als die QMuleé der Orthodoxie, als die verkörperte Cber
zeugung des Glaubens. Und nun ſah ihn vor ſich mn einer Unruhe
und mn einem Meer von Zweifeln, Wwie das nie für möglich gehalten
jtte Dieſes Ereignis Een  1e eine völlige Umkehr „Wenn ſo
wenig bedeutſame Gründe, zudem Gründe rein äußerlicher, politiſcher
Ar einen Mann von ſolcher Glaubensfeſtigkeit ſo tief erſchüttern
können, obſchon nicht im Glauben, ſo doch in der rſi auf die
—

chickſale der 25  E, wie H agte ich mir, könnte dir, der du
dich mit ihm an Glaubensſtärke nicht meſſen kannſt, der Glaube ſelbſt
abhanden kommen! Nie war mi bisher Im leichen Grade klar
worden, welch zartes en der Glaube habe, und wie enig dazu
gEhöre, daß untergehe, wenn man orglos mit ihm ſpiele („Ein
itel Erinnerungen Aus der großen Zeit).

Freudigen Herzens Uund innerlich völlig Eklärt, kehrte Weiß
aul —508 hin ins Seminar nach Freiſing zurück, daſelbſt eine
Stellung als epeten der ogmati und Präfekt wieder aufzu
nehmen. Nachdem bald darauf, Uli, an der theologiſchen
„Fakultät m ünchen das oktorat mit dem rã dika „Drorsus
msigniter“ erlangt atte, rhielt den Titel eines ozenten der
Theologie, AUm dann anm Oktober 1873 3zumr befördert

werden Da zurzeit kein eigener iritua m Seminar angeſtellt
V. V  48 zumeiſt dem Subregens und dem erſten Präfekten, deſſen
Amt verſehen. Weiß übernahm vor Em die Anleitung zul Be
trachtung, Ofur den beſtändig der ogmati entnahm,
den Studierenden zu zeigen, wie ſie deren Inhalt zunächſt für das eigene
ittliche Leben nutzbar und ſpäter dem chriſtlichen gleichem
Zwecke zugänglich machen önnten. Hauptzweck hiebei war,

19*
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die enge Verbindung von Glauben und Leben nicht bloß der
Theorie beweiſen, ſondern durch raktiſche Anwendung dazu
zuleiten. Ohne ES 3 ahnen, 0  E EL Amt Ereits den Grund zur
äteren ologie gelegt Die ogmati zUur Grundlage für das
geiſtliche &  eben machen, erwies ſich ſo notwendiger, als ſich
gerade amals vielfach Eemn ungeſunder Zug nach außerordentlichen
Dingen, Erſcheinungen und Weisſagungen bemerkbar machte; ES
ſollte damit den Hlerikern Sicherheit eboten werden Vor den Ver
irrungen einer krankhaften Hſtik Im allgemeinen war überhaupt
mm Freiſinger eminar das erſte Augenmerk arau gerichtet, die
kirchliche, religiöſe, und aszetiſche Ausbildung der Hleriker

fördern. Und damit glaubte man, auch einer der wichtigſten Zeit⸗
aufgaben gerecht werden und den Klerus namentlich beſten
vorzubereiten für eine fruchtbare Oziale Tätigkeit.

Inzwiſchen wurde die eigene wiſſen Fortbildung eifrigſt
weiterbetrieben. Wir haben Ereits oben geſehen, wie die Arbeiten
m der eelſorge ihn einer ganz neuen Auffaſſung vom Glauben
von der Theologie und von der Kirche geführt hatten. Die 9E
machten praktiſchen Erfahrungen galt Es, wiſſenſchaftlich prüfen

3uund die ehrfrage von Natur und Uebernatur gründli
elch lefe Bedeutung ſie aben mu das hatten 10

die Ereigniſſe vor und während und nach dem Konzil jedem fühlbar
gemacht. Selbſtverſtändlich wandte ſich bei dieſem Studium vor
Em die Kirchenväter Indeſſen war Emn Beſuch bei Reithmayr,
der immer noch nicht aus ſeiner nuhe herausgekommen war, Anlaß,
daß bald eine ganz neue Richtung ein  ùg „Als ich ſchon gehen
*⁷5 erzählt ſelbſt m ſeinen „Erinnerungen (us der großen
Zeit“, „Vie mich der Türe zurü Und ſchärfte mir mehr als
1e ein, 10 doch nicht von den Vätern laſſen, wie miu imme!
aufs Herz gebunden habe Die dater ſeien in der ſchweren Zeit
ſein einziger Troſt Immer nehme wieder enne Zuflucht ihnen,

ſich aufzurichten. Gerade jetzt ſei ES ih eine Genugtuung, daß
EL ſich nicht mit den Scholaſtikern eingelaſſen habe Er habe ſein

Theologie uur Qus den Vätern Ud 4us Petavius geſchöpft
So Olle ich ES auch halten. Mit dieſen orten hatte er mir, ohne
EeS zu ahnen, Eem neue Licht aufgeſteckt. Freilich war ich ihm Qn
afür, daß mich die Väter gewieſen ber das machte
mich bedenklich, wie E8 Im Augenblicke der Verwirrung eine enug
tuung ſein könne, nicht ber die Väter hinausgeſehen haben.
Wenn ſich mit ihnen Aus ſeiner Beunruhigung nicht retten konnte
war ES dann nicht angezeigt, ſich anderswo Amzuſehen
ſt denn die mit den Vätern eingeſchlafen? Eber
die Ehre von Gott, von der Trinität, von. der Menſchwerdung, 10,
da mir Petavius Abgründe und Welten auf. Wenn * aber
andere Fragen galt, und andere brannten jetzt, ſo ließ mich im
Stich Damit Wwar mir klar geworden, daß der 8 ausſchließlich



betretene Weg nicht genügend ſei Das iirchliche Leben X

ſt nicht mit
den Vätern erloſchen, die kirchliche Lehrentwicklung nicht mit Auguſtin
und Johannes Damascenus eingeſchlafen oder entarte Gerade
die geſch Uffaſſung, die uns Döllinger immer als oberſten
Gru Atz eingeprägt atte, mußte mir etzt 3zUum egweiſer m die
Zukunft werden. 0  etzt verſtand ich, daß auch die äteren Zeiten
˙ gut thren Platz m der Dogmenentwicklung haben wie die älteren,
und Uuns nicht minder 3zUum eitſtern im Denken und zUum Führer
Im kirchlichen Leben dienen, wie die älteſten Jahrhunderte.“ Und ſo
wandte ſich utſchloſſen der Scholaſtik Die erſten Führer m
dieſes neue Gebiet zwei Neuſcholaſtiker, Eſtius und Gregor
von Valentia An ihrer Hand fand den Weg 3 den Quellen der
Scholaſtik meée EUEe Welt voll V  X  fe und voll R ging dd m ſeiner
Cele Oft war wie 5H9d  nten vor Entzücken“ über die Aus
eute, die das Studium der Scholaſtiker, und zuma des heil Thomas,
täglich eferte Um das hereinzubringen, was bis jetzt verſäumt
hatte, EL ſich QAus dematze der en ſcholaſtiſLiteratur
˙ viele erke, als eine ittel zuließen. Sie bilden noch eute den
Grundſtock der gewaltigen Bibliothek, die hinterlaſſen.

Etzt ſtellte ſich auch „die alte rankhei des Fingerjuckens“
unverweilt wieder ein; dies mehr, da ⁷ nun „ſicheren en
Hter den fühlte und Leie Luft die Bruſt“ zumal
auch die Ereigniſſe ſozuſagen emn Appell alle geworden, die ein
Oerz für die Not der Seelen und für die religiöſe Gefahr der Zeit
hatten. So entſtanden verſchiedene Aufſätze m den „Hiſtori
politiſchen Blättern“, 5  1Ee En Gallikaner Uund die
modernen App ellanten  7. (1870), ferner ber die Appellationen
us der Kirche hinaus (1871, „Beiträge 3uL des
V  ltramontanismus In. Bayern“ (1873, mehrere Aufſätze), „Der
Thomismu und die religiöſe ewegung der Ge
wart“ (1873), „Ein Kapitel von. den Neuſcholaſtikern“ (1873).
Sleichfalls In den „Hiſtoriſch⸗politiſchen Attern  7. veröffentlichte EL

Ctwas ſpäter „Gedenkblatt Aus der Geſchi für die Weil
nehmer Am Bonner Unionskongreß“ (1874), „Moderne
Wiſſenſchaft und ihre ellung 3Uur katholiſchen Kirche“
(1875), 77

Euſebius Amort“ (1875), „Ariſtoteles, die Scho
laſtik und die neuere Philoſophie“ (1876) und die ſehr ert

Abhandlung 7  Vor eformation“ (1877) Im Münchner
Paſtoralblatt erſchienen: Die Abhandlung *

ſt die Infallibilität
Een neues Dogma?“ (1870), „Von der Bedeutung des
Primates nach der Schrift des Ballerini“ (1871), „Der
Gallikanismus und die Freiheit der Wiſſenſchaft“ (1871),
„Unfehlbarkeit des Papſtes und der Apoſtel“ (1871 Im
Eichſtätter Paſtoralblatt: 7  E  ER Gelehrſamkeit im 13 und

Jahrhundert“ (1874) In éeben „Periodiſchen Blättern“
behandelte die rage /  1e 0  en 1Ee  0
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gebraucht?“ (1872); ferner erſchien ſe (1872) der Aufſatz
„Wenn wir wollten!“ Die Beſchäftigung Ait der Scholaſtitk
und namentlich mit dem heiligen Thomas brachte ihn atur emäß
dem Dominikanerorden näher, und E II ELr Mai 1872 Ib  1 die
Wiedereinführung des Dominikanerordens!mM den Hiſtoriſchpolitiſchen
Blättern den Aufſatz „Ein CTV Orden Iu Auflage“
Damals bo auch EL dem — Orden des heiligen Dominikus
als Fr Heinrich Seuſe beigetreten

Allmählich jedoch wuchs der rang 3 größeren Wirk
amkeit Weiß nach Gegenſtande der Enmer großen An
ſtrengung würdig ware Doch ott fand daß die Vorbereitung noch
nicht abgeſchloſſen ſei und tellte ihm vorläufig noch Eme andere
Au gabe Durch eine bisherigen Arbeiten Dar M der wiſſen

Welt ereits Eſten (kannt geworden und kam ES
daß IM Mai der erleger Benjamin Herder mit dem Anſuchen
an ihn érantra die Vorarbeiten zur Auflage des Kirchen
lexikons übernehmen Weiß erblickte dabei zunächſt nichts anderes
„Als Eun F  S  eld auf dem endlich mit dem Urm die
aufen Ur  E Und darum gri mit voller Freude 3 hm lag
ES bb den omenklator für das zwölfbändige eLr anzgu
egen die Stichworte für die aufzunehmenden Ttite anzu
geben und das Verhältnis der einzelnen Aufſätze zueinander 3u
beſtimmen. mM da tun 3u können, war genö tigt, „das ganze
Gebiet der Theologie nebſt ihren Hilfswiſſenſchaften bis ins einzelnſte
nd kleinſte hinein durchzuarbeiten und die verſchiedenen egen
ſtände M Urze Formeln 3 ſſen dabei aher 22 den Blick
auf das große Ganze gerichtet halten Damit bekamen eine
Studien ebenſoviel Univerſalität als Streben nach Verfeſtigung
Allerdings die rieſigen Anſtrengungen die ihm dieſe Vorarbeiten
Oſteten haben ſie doch faſt vier 360  ahre ausgefüllt cheinen für
die Oeffentlichkeit verſchwunden 3 ſein „Aber meint Elh
ſeinen etzten hinterlaſſenen Papieren, „ich rechne ſie doch 3 den
ſegensreichſten und fruchtbarſte memner Arbeiten Denn einmal
ſtecken dieſe Vorarbeiten 1IämMͤM Kirchenlexikon elber, das nach Cber
indung großer erniſſe zuletzt glücklich zuſtande gekommen iſt
So wenig die Arbeit des Umgrabens und des Düngens vergeblich

der Gärtnerei iſt, ſo wenig pvaren dieſe Bemühungen nutzlos.
Sie haben indes auch für mich und nmenne ſpäteren Arbeiten
dieſelbe Bedeutung gehabt. Nie und hätte ich die Apologie
reiben können, benn ich nicht von dem Ertrage dieſer Vorarbeiten
gezehrt hätte Sie ſtecken ebenſoo fruchtbar M der Apologie wie I
Kirchenlexikon ſelber ndeſſen als Früchte dieſer Vorarbeiten
hat der Oeffentlichkeit doch bald zwei ſeiner Schriften geſchenkt.
Die erſte, EnE Sammlung von populären Skizzen und Udien
erſchien 1874 mit dem Titel „Proteſtantiſche Polemik gegen
die katholiſche Kirche“ Inter dem Pſeudonym Heinrich von der
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Clana (Clana lon bei Indersdorf). Sie wurde verſchieden be
Irteilt El ſelber glaubt, ſpäter m der „Lutherpſychologie“ die
ihr anhaftenden Schwächen einigermaßen wieder gutgemacht
Aben Mit dem erleger Benjamin Herder verbanden ihn ſeit
dem erſten Zuſammentreffen Bande inniger Freundſchaft und Hoch
chätzung, Und darum ließ EeS ſich EIß nicht nehmen, nach def

Tod (1888) in überaus anziehender Form ſein Lehensbild (2 Auf
lage 3 zeichnen. E E3.

ſt dieſes Buch aber Eit mehr als eine
bloße Biographie; ES ——

ſt wirklich⸗ die Darſtellung eines 50jährigen
geiſtigen Befreiungskampfes, emn ſehr weſentliches Stück katholiſcher
Geiſtesgeſchichte Deutſchlands Im Jahrhundert.

Während der Zeit angeſtrengter Arbeit für das Kirchenlexikon,
die auch einen längeren Aufenthalt m Freiburg Bi nötig machte,
reifte allmählich Iim Lyzealprofeſſor von Freiſing der Entſchluß, un
den Ordensſtand, und zwar m den Dominikanerorden einzutreten.
Die erſten Anſätze dazu findet chon Hi der Zeit, da 1 ſich mit
ganzem Feuereifer dem Studium der En Philoſophie und Theologie
hingab. Die Konſequenz, Arhet und Feſtigkeit, die ihm hier ent
gegentrat, machte einen ungewöhnlichen Eindruck auf ihn ud das
drängte ihn immer mehr zul Scholaſtik hin Und Die auf dem Gehiete
der Wiſſenſchaft, empfand er Aehnliches auf dem de geif
lichen Lebens Ve mehr ſein mi als Seelſorger Uund als rediger
ihm die Pflicht auferlegte, den ganzen In der chriſtlichen Lebens
aufgabe 3 betonen, AUm E mehr drängte EeS ihn, ſelber mit der allen
Chriſten geſtellten Aufgabe vollen und ganzen Ernſt machen und
jenen Stand ergreifen, der ihm das Streben nach Vollkommenheit
als Berufspflicht auferlegt. Dazu hatte ott auch einen äußeren
Anlaß gewählt, ihn mehr und mehr mn emnem Vorhaben
beſtärken. Im Lyzeum 3u Freiſing dozierte damals Dr Hayd
Philoſophie. Die Grundlage ſeine Unterrichtes ildete „Die Wiſſen
8 aft des Wiſſen von Roſenkrantz, Eemn Buch, m dem die 1¹⁰
ophie von elling verarbeitet Dar und das die verhängnisvollſten
Folgen namentlich bei den Klerikern des Freiſinger Seminars
Das uneingeſchränkte Vertrauen, mit dem ihm die Alumnen ent
gegenkamen, brachte ES mit ſich, daß ſich davon immer beſſer
überzeugen konnte Allabendlich 10 jeder freien Zutritt ihm,
Um ihn m wiſſenſchaftlichen öten, ungleich mehr aber 1 Seelen
angelegenheiten 3 QAte ziehen. Oefters machte darum Weiß
beim erzbiſchöflichen Ordinariate mM München auf die den Theologen
drohenden Gefahren aufmerkſam und ſchließlich, als diesI nützte,
überreichte 1 ſeinem Oberhirten eine eigene Promemoria U
die Roſenkrantzſche Phi ber man wußte ſie dieſem
unter einem paſſenden Vorwande wieder 3 entwinden. Weiß
erhielt ſie zurückgeſtellt mit dem Bemerken, EL hätte jetzt ſeine Pflicht
an und möge un andere orgen laſſen Und Un ſtand ſein Ent
ſchluß feſt Wohl D noch chwere innere Stürme durchzumachen.
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Sein Ern und ſeine Stellung waren ihm ——60 ans Herz gewachſen,daß ES ihm ſchien, könne ſich nicht davon trennen. Darum wagte
EL Feſte des heiligen ominikus, Auguſt 1875⁵, ott
bitten, möge ih mnerha der Oktave durch Eein klares, nicht
mißverſtändliches Zeichen ſeinen Willen kundgeben. Am folgendenTage, dem Auguſt, lopfte * 0 ſeiner Türe Aund herein trat der
er Dominikaner, den Geſicht ekam, Denifle. Er war
gekommen, ber einige Fragen der Myuſtik ſich mit ih be
prechen „Nun war der Flüchtling eingefangen!“ Gleichzeitigmit ihm erbat der iritua enne Entlaſſung, ins Kloſter

gehen. Er ſtarb als Engelbert alter Cap. mn Altötting
Auguſt 1924 m anderer Kollege und treuer Freund, der

nachmalige P. Victricius Weiß Cap denſelben Schritt chon
getan Er ſtarb Oktober 1924 m Vilsbiburg imAlter von 82 Jahren uim Rufe der Heiligkeit.

Ergreifend war der Abſchied, den Prof Weiß de de
Studienjahres 1875/76 von den Alumnen des Seminars nahm
„Glaubet nicht, liebe Freunde“, ſagte in einer Tzen NſpracheM der Kapelle, „glaubet nicht, daß ich QAus Lebensüberdruß geheoder Ruhe en Nein, chwach und kränklich ich bin, ich
hoffe, Leben und Kämpfen entgegen gehen Meir
—

ſt m dieſem Augenblicke, ich mn meinem Innern eine Stimme
ernähme, die mir agte, was ſie von Paulus geſagt hat Dem Ill
ich aber zeigen, as für meinen Namen ird durchmachen müſſen.

kann aber darauf AULr antworten, was Qulu geſagt hat
achte mein Leben nicht als mich, wenn ich NUL meinen Lauf
vollende und die Sendung, die ich vom Herrn empfangen habeeid wachſam ud leibet eingedenk, daß ich 6  ahre hindurch nicht
aufgehört habe, jeden von euch mit Tränen 3 ermahnen. Und nun
m ich euch ott und dem gnadenvollen Worte deſſen, der
mächtig 48—

ſt aufzubauen und die Erbſchaft allen Geheiligten 3U geben.Und damit gebe ich euch meinen egen d die Verſicherung meines
Gebetes.“ rzbiſcho Gregorius entließ ihn nUL mit dem tiefſtenBedauern. Mit Tränen Oll 16 Juni die Litterae CStimo-
niales Unterzeichnet aben, worin beteuerte, daß H Weiß einen
ſeiner gelehrteſten und ömmſten Prieſter (scientiarum guelaude Orens verliere.

Nachdem die letzten Bande gelöſt waren, vandte ſich nach
Oeſterreich, M dort eine CEuE Heimat finden. Im Konvente 3
Graz, mit der Reform auch das Studium neu erblühte, empfing

IM CU von ahren 55  Uli 1876 das Ordenskleid des
heiligen ominikus; zugleich ertauſ

E den Namen Adalbert
Ait dem des deutſchen Ordenslehrers Albert des Großen, ſeines
ſeligen Landsmanne Und damit begann ſein Ordensnoviziat,
trat m die „Prophetenſchule“, wie er 8 nennt, die nächſte Vor
bereitung auf ſeinen eigentlichen Beruf. (Fortſetzung folgt.)


